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KLAUSHERBST | HEIDELBERG

Der „Müsli-Män“ mit rosa Latzhose
und hennagefärbtem Haar, wie ihn
BAP 1981 besungen hat, gehört seit
langemderVergangenheit an. In den
90er-Jahren verlor die Öko-Bewe-
gung in Deutschland an Schwung.
DieGrünenwurden zur berechenba-
ren parlamentarischen Kraft, Müll-
trennen zur Selbstverständlichkeit,
und in jedem Kaufhaus wurde eine
Eckemit Bio-Gemüse eingerichtet.
Mit dem neuen Jahrtausend kam

jedoch eine Renaissance des Um-
weltbewusstseins. 92 Prozent der
Bundesbürger halten den Umwelt-
schutz für wichtig, ergab eine Studie
des Umweltbundesamts und des
Bundesumweltministeriums, die
2004 durchgeführt wurde.
Zwei Jahre später hat sich der

Trend verfestigt. „Arbeitslosigkeit
ist natürlich weiterhin das Top-
Thema, aber das Thema Umwelt hat
einen Riesensprung nach vorn ge-
macht“, sagt der Erziehungswissen-
schaftler Udo Kuckartz von der Phi-
lipps-Universität Marburg. „Alles,
wasmit nachhaltiger Entwicklung zu
tun hat, fand bei unseren Befragun-
gen überwältigende Zustimmung.
Seit Ende der neunziger Jahre ist das
Thema wieder ganz stark im Auf-
wind.“
Kuckartz ist Autor einer grundle-

genden Studie zum Thema Umwelt-
bewusstsein in Deutschland (siehe
„Umweltbewusstsein). Deren Ergeb-
nisse sind eindeutig: Kernreaktor-
Pannen, Dürre-Katastrophen, der
Tsunami und Hurrikane wie „Ka-
trina“ haben bleibende Eindrücke
hinterlassen. Kaum einer der befrag-
ten 2000 Personen bezweifele, dass
die Welt vor einem Klimawandel
stehe, erläutert Kuckartz. Zwei Drit-
tel der Befragten seien fest über-
zeugt, dass der Klimawandel kommt
beziehungsweise begonnen hat.

Etwas hat sich gegenüber den achtzi-
ger Jahren geändert: Die Aussagen
zurUmweltwirken heute vergleichs-
weise unideologisch. „Wir stoßen
auf Sensibilität ohne Katastrophen-
Denken. Die Umwelt-Problematik
wird ernst genommen, und man
möchte nicht nur, dass die Regierung
etwas gegen Umweltprobleme tut,
sondern dass sie auch vorangeht und
noch viel stärker eine kompetent lei-
tende Rolle spielt“, so Kuckartz.
Wissenschaftlich ist nachweisbar,

dass das oft karikierte Zerrbild des
Müsli-Menschen heute im öffentli-
chen Bewusstsein kaum noch eine
Rolle spielt. Dafür hat sich ein neuer
Typus entwickelt. Umweltengage-
ment und Status wachsen zusam-
men: Jeder fünfteDeutsche fühlt sich
dem Umweltschutz besonders eng
verbunden. Überdurchschnittlich
gut verdienende Personen in reichen
Wohngegenden, von den Soziologen
als „Post-Materialisten“ bezeichnet,
gelten als besonders engagiert und
frequentieren oft und gerne neue,
schicke Öko-Shops.
Ist Ökobewusstsein zum Status-

symbol geworden? „Ja, genauso
kommt es aus den USA herüber“,
sagt Kuckartz. Natürlich spiele Wer-
bung eine Rolle, aber die Hauptmoti-
vation komme von innen: „Öko-Be-
geisterung ist einMerkmal der sozia-
lenHierarchie.“
„Die neuen ,Ökos’ gehören zur

neuenMitte“, bestätigt auchMichael
Wehrspaun, sozialwissenschaftli-
cherAngestellter imUmweltbundes-
amt Dessau. Sie hätten einen hohen
Bildungsstand und ein ebensolches

Einkommen: „Überdurchschnittlich
umweltengagierte Deutsche neigen
zu Toleranz, Solidarität und zu Krea-
tivität.“ Diese „Post-Materialisten“
propagierten den so genannten ge-
sunden Wohlstand. „Offenkundig
wird es bei Fast-Food-Ernährung:
Die eigeneGesundheit ist nur schein-
bar etwas rein Privates. In Wirklich-
keit gehört sie zum öffentlichen
Wohlstand einer modernen Kultur“,
erläutert Wehrspaun. Schließlich
müsse ja die ganze Gesellschaft die
Folgekosten ungesunder und ökolo-
gisch fragwürdiger Kost tragen.
Wehrspaun verweist auf das oft zi-

tierte Beispiel der dickenKinder. „In-
zwischen ist zu erkennen, dass aus
dem Problem der Fettleibigkeit lang-
fristig beträchtliche Kosten für die
Allgemeinheit entstehen – vom indi-
viduellen Leiden mal abgesehen.“
Der Umweltexperte fordert nicht
nur die Kommunikation des Leitbil-
des der Nachhaltigkeit. Er plädiert
auch für einen entsprechenden Poli-
tikansatz: „die eigene Gesundheit als
Kultur der Nachhaltigkeit“. Ökologi-
sche Gerechtigkeit, globale Zusam-
menarbeit und Friedfertigkeit, alle
Faktoren zusammengenommen bil-
deten die Basis einer sich erneuern-
denUmwelt-Ethik.
Nicht verändert hat sich indenAu-

gen der Deutschen nach dem Ergeb-
nis der Studie die Skepsis gegenüber
dem so genannten Gen-Food, also
die Ablehnung von Lebensmitteln,
die genetisch veränderte landwirt-
schaftliche Produkte enthalten. Sind
Gen-Mais oder Gen-Kartoffeln erst
einmal im Supermarkt aufgefallen,
werden sie schnellwieder ausdenRe-
galen genommen.
GenetischmodifizierteNahrungs-

bestandteile gelten als potenziell un-
gesund und gefährlich. „Die Sorge
um die eigene Gesundheit ist eine
große und wichtige Quelle von Um-
weltbewusstsein“, so Kuckartz. So
sei es auch zu erklären, dass in Super-
märkten die „Bio-Bereiche“wiePilze
aus dem Boden schießen. Vorreiter

des neuen Trends sind die USA. „Im
Time-Warner-Building am New Yor-
ker Columbus Square befindet sich
der größte Bio-Supermarkt des Lan-
des. Stars kaufen dort ein, die Qua-
dratmeterpreise im ganzen Gebäude
steigen ins Unermessliche“, berich-
tetKuckartz.Mit demNaturholz-Am-
biente deutscher Bio-
Läden habe das nichts
mehr zu tun. Es erin-
nere viel mehr an Kon-
sumtempelwiedasBer-
liner KaDeWe. „Man
kriegt ein gutes Gefühl,
wenn man dort ein-
kauft, man hat etwas
für sich getan.“
Auch in Deutschland spüren im-

mer mehr Menschen Good Vibrati-
ons der ökologischenArt. DerMarkt-

anteil von Öko-Lebensmitteln liegt
zurzeit schon bei sechs Prozent, sagt
Kuckartz. In den kommenden Jahren
sei eine Verdoppelung zu erwarten.
„Atomkraft, nein danke!“ sagen

nach wie vor die meisten Deutschen.
„EinWiedereinstieg in dieKernener-
gie hätte sicher keine Mehrheit. Die

Atomrisiken werden als
ebenso gravierend wahr-
genommen wie der dro-
hende Klimawandel.
Diese Einschätzung ist
zeitlos. Sie ist von aktuel-
len Störfällen unabhän-
gig“, erklärt Kuckartz
und verweist auf eine vor

kurzem veröffentlichte Befragung
aus Schweden, die kurz nach dem
Forsmark-Störfall Ende Juli erstellt
wurde.

Die Einschätzung der Kernener-
gie sei dort vorher schon äußerst
skeptisch gewesen. Durch den Kurz-
schluss in einer Hochspannungs-
Schaltanlage mit drohender Kern-
schmelze sei sie selbstverständlich
nicht besser geworden.
Besonders stark auf der Sonnen-

seite des neo-ökologischen Bewusst-
seins strahlt inDeutschlanddieSolar-
technologie. „Sie ruft großeBegeiste-
rung hervor“, sagt Kuckartz. Die
Windenergie sei dagegen etwas in
den Schatten gerückt, der Ausbau
von Windenergieanlagen an seine
Grenzen gestoßen. Lediglich um
großeOffshore-Anlagenvor denKüs-
ten werde zurzeit konstruktiv noch
Wind gemacht. Ihnen räumen Exper-
ten nennenswertes Steigerungspo-
tenzial ein.

U. SCHULTEDÖINGHAUS | BERLIN

Gestern hatten die Bildungsfor-
scher eine Meise. Sie war ih-

nen im Foyer des Instituts zugeflo-
gen, und für kurze Zeit waren For-
scherundMitarbeitermit der prak-
tischenBefreiung einerKreatur be-
schäftigt, um die sie sich im Wis-
senschaftsalltag selten kümmern.
Hauptaufgabedes „Max-Planck-In-
stituts für Bildungsforschung“ in
Berlin ist vielmehr die Untersu-
chung menschlicher Entwicklung
und von Bildungsprozessen.
Wenn es um menschliche Ent-

wicklung geht, dann haben die
Max-Planck-Forscher um Profes-
sor Gerd Gigerenzer schon mal
mit dem „Nutzen des Vergessens“
zu tun undmit der praktischen Ei-
genschaft unseres Gedächtnisses,
jene Informationen bereitzustel-
len, die wir brauchen. Anderes
Wissen fällt dem teilweisen Ver-
gessen anheim, und darin scheint
der Schlüssel zum Erfolg zu lie-
gen.
Zu solchen Erkenntnissen ge-

langen die Wissenschaftler des
MPI-Forschungsbereiches „Adap-
tives Verhalten und Kognition“, in
dem Wissens- und Erkenntisstra-
tegien untersucht werden, mit de-
nen Menschen und Tiere unter
realistischen Bedingungen wie
Zeitdruck und unvollständigem
Wissen Urteile fällen und Ent-
scheidungen treffen.
Grundlagenforschung deckt

zwar den überwiegenden Teil im
Max-Planck-Institut ab, aber die
Erkenntnisse, die sich daraus erge-
ben, sind oft aufregend anwen-
dungsbezogen. Etwa beim Thema
geistige Leistungsfähigkeit, wo
eine Forschergruppe empirisch,
unter anderem mit Testpersonen
imLabor, belegt, dass sozialeAkti-
vitäten im Alter den Geist fit hal-
ten, den „altersbedingten Rück-
gang in der Mechanik der Intelli-
genz aufhalten können“, wie es im
Wissenschaftsjargon heißt.
Solche Erkenntnisse können

auf vielerlei Weise gesellschaft-
lich von Belang sein, bis hin zu
wirtschaftlichen und politischen
Entscheidungsprozessen.

Unmittelbar mit den brandaktuel-
len Fragen der Bildungspolitik ist
der Forschungsbereich „Erzie-
hungswissenschaft und Bildungs-
systeme“ verknüpft, der sich mit
schulischem Lehren und Lernen
befasst. Auf diesem Gebiet haben
die MPI-Wissenschaftler um Pro-
fessor Jürgen Baumert schon des-
wegen Erfahrung und Experten-
wissen gesammelt, weil sie feder-
führend bei der Erstellung der
deutschen Pisa-Studien waren
und früh auf die zum Teil verhee-
renden Ergebnisse hinwiesen.
Quasi als Reaktion auf ihre eige-
nen Befunde bearbeiten sie der-
zeit, teilweise experimentell, Pro-
jekte, die untersuchen, wie sich
die Schlüsselqualifikationen
Sprachfähigkeit und Lesekompe-
tenz fördern lassen.
Auf diesen Lehr-und-lern-Ge-

bieten hatten sich die größten De-
fizite bei Deutschlands Schülern
gezeigt –Befunde, die indiesenTa-
gen wieder von höchster Aktuali-
tät sind, wo unter dem Kampfbe-
griff „Unterschicht“ über den Zu-
sammenhang zwischen Bildungs-
undAusbildungsmängeln undPer-
spektivlosigkeit in der Arbeitsge-
sellschaft debattiert wird. Erhel-
lende Analysen dazu dürften auch
in dem Reader „Herkunftsbe-
dingte Disparitäten im Bildungs-
wesen“ zu finden sein, den Profes-
sor Jürgen Baumert herausgege-
ben hat, einer der vier Direktoren
des Max-Planck-Instituts für Bil-
dungsforschung.
Wie alle 80 Institute der Max-

Planck-Gesellschaft wird auch die
Berliner Forschungsstätte teil-
weise vomBund und von den Län-
dern finanziert. In Berlin sind zur-
zeit 113Mitarbeiter beschäftigt, da-
von 37 Wissenschaftler und Wis-
senschaftlerinnen. In aller Regel
geht es ihnenumFragen „hoher ge-
sellschaftlicher Bedeutung unter
grundlagenwissenschaftlichem
Blickwinkel“ – wenn sie nicht ge-
rade ihreMeise befreienmüssen.

Die Propheten
von Pisa

UNSERE THEMEN

Großbritannien

TheGuardian
Es gibt einen kausalen Zusam-
menhang zwischen gewalttäti-
gemVerhalten und Ernährung,
berichtet die Londoner Tageszei-
tung. Autorin Felicity Lawrence
beruft sich auf zwei Studien, die
auf Untersuchungen in Gefäng-
nissen odermit ehemaligen Ge-
fangenen in den USA und in Groß-
britannien beruhen. Aus beiden
geht hervor, dass aggressives
Verhalten abnahm, wenn die Qua-
lität des Essens verbessert
wurde. Das National Institute for
Health inWashington gab Freiwil-
ligen drei Monate lang täglich
zwei Grammder Omega-3-Fett-
säure, die der Körper braucht,
aber nicht selbst produzieren
kann. Eine zweite Gruppe bekam
ein Placebo. Das Ergebnis: Das
aggressive Verhalten der Teilneh-
mer der ersten Gruppe, diemeis-
ten Alkoholiker, ging nachweis-
bar zurück. Das sei keinWunder,
sondern logisch, wennman die
Biochemie des Gehirns studiere,
erklärte der Leiter des Versuchs,
JosephHibbeln. Der „Guardian“
kommentiert, wenn sich diese
Forschungen als richtig erwie-
sen, könnte die „Pandemie der
Gewalt“ in westlichen Gesell-
schaftenmit der Qualität des Es-
sens in Verbindung gebracht wer-
den, „Junk-Foodmacht nicht nur
krank, sondern auch böse“. Für
die zweite Studie gaben britische
Forscher jungen Straftätern im
Hochsicherheitsgefängnis von
AylesburyMultivitamintabletten,
Mineralien und essenzielle Fett-
säuren zur Nahrungsmittelergän-
zung. Das Ergebnis: Die Zahl der
Gewaltakte imGefängnis nahm
um37 Prozent ab. Eine ähnliche
Studie läuft gerade in den Nieder-
landen.
www.guardian.co.uk/food/
Story/0,,1924088,00.html

Konsumtempel für gesundheitsbewusste Großstädter: der Edel-Bio-Laden „Whole Foods“ im Time-Warner-Building in New York .

Studie
Wirtschaftswachs-
tum, Arbeitslosigkeit,
Lohnnebenkosten und
Hartz IV – diese The-
men beherrschen die
politische Debatte.
Doch das ThemaUm-
weltschutz drängt
nach Jahren des Desin-
teresses erneut auf
die Agenda, wie eine
neue Studie belegt:
UdoKuckartz, Anke
Rheingans-Heintze:
Trends imUmweltbe-
wusstsein. VS-Ver-
lag für Sozialwissen-
schaften,Wiesbaden
2006, 29,90 Euro.
Der Band vertieft eine
repräsentative Erhe-
bung aus dem Jahr
2004. „Die Sensibilisie-
rung für Umweltfra-
gen, insbesondere für
Umweltrisiken, (ist) so-
gar gestiegen und
nicht gesunken“,
schreiben die Autoren.

Umweltschutz
Die Beunruhigung
steigt: 58 Prozent der
Befragten glauben an
eine Umweltkatastro-
phe. Zwei Drittel ma-
chen sich über das
Schicksal kommender
Generationen Sorgen.
Die Umweltqualität
wird positiv beurteilt,
aber das Umweltrisiko
zunehmend kritisch
eingeschätzt: 82 Pro-
zent bescheinigen
demLand eine gute
Umweltqualität, aber
53 Prozent halten die
Risiken eines globalen
Klimawandels für sehr
gefährlich. Die Mehr-
heit will mehr Umwelt-
schutz: 63 Prozent
meinen, die Regierung
sollemehr dafür tun.

Energie
Erneuerbare Energien
sollten ausgebaut wer-
den: 70 Prozent spre-

chen sich fürWind-
kraftanlagen aus, 12
Prozent sind strikte
Gegner, vor allemweil
die Anlagen die Land-
schaft beeinträchtig-
ten. Bürger achten auf
Energieverbrauch: Für
88 Prozent der Befrag-
ten bleibt der niedrige
Energieverbrauch ein
wichtiges Kriterium
bei der Kaufentschei-
dung. Die ökologische
Steuerreformwird zu-
nehmend kritisch beur-
teilt: 58 Prozent leh-
nen sie ab, 2002wa-
ren es noch 52 Pro-
zent. Atomenergie gilt
weiterhin als gefähr-
lich. Die Ablehnung
vonGen-Food nimmt
zu wie allergische Er-
krankungen. 62 Pro-
zent fühlen sich über
Gesundheits- und Um-
weltverträglichkeit
von Lebensmitteln
schlecht informiert.

Schicke Shops für „Post-Materialisten“

Geistig fit im Alter – aber wie?

Statussymbol: Ökobewusstsein
Forscher sehen eine Trendwende - Das Thema Umwelt prägt das Lebensgefühl gut verdienender Bildungsbürger
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DasMax-Planck-Institut fürBil-
dungsforschung imNetz:
www.mpib-berlin.mpg.de
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Nichts inspiriert mehr, als sich mit den Besten zumessen.

Der Frankfurt Marathon am 29.Oktober 2006:
unterstützt von Dresdner Kleinwort.
Die Bereitschaft, ständig ans Limit zu gehen, Durchhaltevermögen, Disziplin und
Ehrgeiz – wer bei einemMarathon erfolgreich ist, hat ganz besondere Qualitäten.
Qualitäten, die auch im Investmentbanking entscheidend sind. Grund genug
für uns, beim Frankfurt Marathon als einer der Hauptsponsoren aktiv zu werden.

www.dresdnerkleinwort.com

Unexpected viewpoints. Radical thinking. Inspiration.

Dresdner Kleinwort ist die Investmentbank der Dresdner Bank AG und ein Mitglied der Allianz Group.
Mit Hauptgeschäftsstellen in London und Frankfurt und einem internationalen Filialnetz bietet
Dresdner Kleinwort europäischen und internationalen Kunden durch die Sparten Global Banking und
Capital Markets eine breit gefächerte Auswahl von Investmentbankprodukten und -dienstleistungen.
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